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Innerhalb der Getreidekultur sind annuelle Schadgrä­
ser durch eine Vielzahl von selektiven Herbiziden im 
Vorsaat-, Nachsaat- und Nachauflaufverfahren bei sach­
gemäßer Anwendung eliminierbar. Dagegen sind die 
Bekämpfungsmöglichkeiten von perennierenden Schad­
gräsern - auch außerhalb der Getreidekultur als Stop­
pelbehandlung - bisher begrenzt und befriedigen nicht 
immer. Bei den für diesen Einsatz bekannten Boden­
herbiziden ist neben der herbiziden Wirksamkeit vor 
allem die Residualwirkung im Hinblick auf die Folge­
kultur bzw. Folgekulturart nicht immer sicher abschätz­
bar. 
Im Bereich der Dauerkulturen konnte sich aufgrund 
bisheriger Unkrautbekämpfungsmaßnahmen, d. h. als 
Folge z. T. unzureichender Bodenbearbeitung und/oder 
durch einseitigen Einsatz von Bodenherbiziden, eine 
nicht mehr tolerierbare dikotyle Schadpflanzenverun­
krautung aufbauen. 
Unter Berücksichtigung der aufgezeigten Probleme 
wurde Glyphosate als ein neues systemisches Blatther­
bizid mit breitem Wirkungsspektrum unter einer Viel­
zahl von ökologischen Bedingungen in den Versuchs­
jahren 1972 und 1973 auf seine herbizide Wirksam­
keit sowie Verträglichkeit gegenüber Kulturpflanzen 
(BAIRD, UPCHURCH, 1971) geprüft. Dabei lag der Schwer­
punkt der Untersuchungen auf der Bekämpfung von 
Agropyron repens (L.) Beauv., einem zunehmend be­
deutsamen perennierenden Schadgras auf dem Acker­
land. (BAIRD, UPCHURCH, HOMESLEY, FRANZ, 1971; BAIRD, 
BEGEMAN, 1972; BAIRD, PHATAK, UPCHURCH, BEGEMAN, 1973; 
BAIRD, BROWN, PHATAK, 1974). Uber Roundup® und über 
erste Erfahrungen mit Roundup zur Bekämpfung peren­
nierender mono- und dikotyler Schadpflanzen im Acker­
land, Wein- und Obstbau, unter Berücksichtigung der 
ökologischen Standortbedingungen des westdeutschen 
Raumes, wird nachfolgend berichtet. 
Glyphosate ist der common name des N-phosphono­
methyl-glycins. Roundup ist der entsprechende Han­
delsname. Die transparente und geruchsneutrale For­
mulierung enthält 480 g/1 als Salz entsprechend 360 g/1 
bzw. 30 0/o Aktivsubstanz Glyphosate. Es handelt sich 
hierbei um ein nichtselektives Blattherbizid mit syste­
mischer Wirkung gegen annuelle und perennierende 
mono- und dikotyle Schadpflanzen. 
Nach den bisher vorliegenden toxikologischen Unter­
suchungen handelt es sich bei Glyphosate um ein Prä­
parat von geringer Toxizität. Die akute orale LD50 liegt 
bei 4900 mg/kg bei männlichen und weiblichen Ratten. 
Die akute Haut-MLD für männliche und weibliche Ka­
ninchen ist größer als 7940 mg/kg Lebendgewicht. Die 
Toleranz gegenüber Forelle und Bluegill ist kleiner als 
100 ppm. 
® = Eingetragenes Warenzeichen der Monsanto Company, 
Unverletzte Haut ist nicht und Schleimhäute sind nur 
geringfügig reizbar. Genetisch bedingte Deformationen 
konnten nicht nachgewiesen werden. Auch in den kurz 
vor dem Abschluß stehenden Zweijahresfütterungsver­
suchen haben sich bisher keine neqativen Auswirkun­
gen auf Organe, Gewebe und Physiologie der Ver­
suchstiere ergeben. 
Als nichtselektives Blattherbizid wurde Glyphosate 
nach der Getreideernte als Stoppelbehandlung auf den 
Queckenwiederaufwuchs bei einer Höhe von ca. 15 
bis 25 cm appliziert. Die Behandlung erfolgte in der 
zweiten Septemberhälfte mit den Aufwandmengen 4, 6 
und 8 1/ha Roundup in 300 bzw. 600 1/ha Wasser. 
Unter Berücksichtigung der systemischen Wirkung 
von Roundup wurde nach ca. drei Wochen die Stoppel 
so sorgfältig umgebrochen, daß die Gefahr der Kon­
tamination zwischen benachbarten Parzellen vermieden 
wurde. Die Verträglichkeit wurde in den betreffenden 
Versuchen im Herbst 1972 in Winterweizen und im 
Frühjahr 1973 in Sommergerste und Futterrüben be­
urteilt. 
Der Witterungsverlauf im Versuchszeitraum (Herbst 
1972 bis Spätsommer 1973) war durch außergewöhn­
liche Herbsttrockenheit in Verbindung mit relativ ho­
hen Temperaturen geprägt. Nach geringen Winternie­
derschlägen, spärlichen Frühjahrsniederschlägen folgte 
ein ebenfalls außergewöhnlich trockener Sommer. Der 
Temperaturverlauf in diesem Zeitraum war durch einen 
milden Winter gekennzeichnet, gefolgt von einem re­
lativ heißen Sommer. 
Die Ausbringung der Herbizide zur Queckenbe­
kämpfung erfolgte mit Hilfe einer Rückenspritze bzw. 
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USA. In Deutschland befindet sich Roundup z. Z. im Zulas- Abb. 1. Queckenbekämpfung mit Glyphosate auf dem Acker-
sungsverfahren. land. Durchschnitt aus 3 Versuchen 1972/73. 
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mit dem fahrbaren Bad Godesberger Parzellen-Spritz­
gerät. Der Betriebsdruck lag bei 2,5-3 bar. 
Zur gezielten Bekämpfung von Convolvulus arven­
sis (L.) bzw. Calystegia sepium (L.) im Weinbau wur­
den 15 1/ha Roundup appliziert. Die, Wasseraufwand­
menge pro Hektar betrug 800-1000 Liter. Die Appli­
kation erfolgte zur Zeit der Vollblüte der Winde mit 
dem Flachstrahldüsentyp Teejet 110/04 und einem 
Betriebsdruck von ca. 3 bar. Direkter Kontakt mit grü­
nen Teilen der Kulturpflanzen wurde dabei vermieden. 
Die Anlage und Auswertung der Versuche wurden 
nach den Richtlinien der BBA vorgenommen. Der Ver­
lauf des herbiziden Wirkungseffektes wurde in vorge­
gebenen Zeitintervallen durch Augenscheinbonitur er­
mittelt. Darüber hinaus wurde in einigen Fällen über 
Auszählung der Rhizome/m2 der entsprechende Wir­
kungsgrad ermittelt. 
1. Queckenbekämpfung*
1.1. Ackerland 
In der Abbildung 1 sind die Wirkungsgrade aus den 
drei Versuchen für die Aufwandmengen 4, 6 und 8 1/ha 
Roundup in Tagen nach der Behandlung wiedergegeben. 
Unter Berücksichtigung von durchschnittlich 80 °/o 
Bodenbedeckung durch Quecke zum Zeitpunkt der Be­
handlung ergibt sich für 6 1/ha Roundup eine nachhal­
tig gute Bekämpfung bis zum Herbst des Folgejahres. 
4 1/ha Roundup haben zur nachhaltigen Bekämpfung 
des starken Queckenbestandes nicht ausgereicht. Eine 
Erhöhung der Aufwandmenge auf 8 1/ha ergab keine 
verbesserte Wirkung. Das Auflaufen samenbürtiger 
Quecke nach der Applikation wurde - entsprechend 
der Wirkungsweise eines Blattherbizids - nicht beein­
flußt. Für den Bekämpfungserfolg ist neben der Auf­
wandmenge das Entwicklungsstadium der zu behan­
delnden Schadpflanzen von entscheidender Bedeutung. 
Die zusammengefaßten Durchschnittswerte einer 
Vielzahl von Augenscheinbonituren verdeutlichen die 
WG 
['/o] 
100 
90 
80 
:-·-- - - - - -�---.... 
•---------------------------..... _ --..
Aufwandmengen 1/ha 
8 1/ha Roundup __ _ 
6 1/ha Roundup 
4 1/ha Roundup ______ _ 
Tage 
nach 
Behandlung 
20 100 120 140 160 180 200 220 240 260 280 300 t 
Abb. 2. Beziehung zwischen herbizider Wirksamkeit von 
Glyphosate und dem Entwicklungsstadium der Quecke-Beob­
achtungswerte. 
* Die verschiedenen Versuche wurden durchgeführt inner­
halb des Landespflanzenschutzdienstes Rheinland-Pfalz bei
den Bezirkspflanzenschutzämtern Koblenz, Trier und Neu­
stadt und durch die Entwicklungsabteilung der Monsanto
(Deutschland) GmbH.
Wirksamkeit des Herbizids (5 1/ha Roundup) als Funk­
tion zunehmender Blattanzahl. Quecke im Zwei- und 
Dreiblattstadium schöpft das Leistungspotential des 
vorgegebenen Herbizids noch nicht voll aus. Erst im 
Bereich des Vierblattstadiums tritt optimale Wirkung 
ein. Dies ist offensichtlich eine Folge der physiologi­
schen Umkehrung von akropetaler zu basipetaler Assi­
milat- bzw. Wirkstoffleitung (WILLIAMS, 1964). 
Die hier aufgezeigte Wechselwirkung zwischen dem 
Entwicklungsstadium der Quecke und herbizider Wirk­
samkeit von Roundup, wonach der Bekämpfungserfolg 
um so nachhaltiger ist, je größer der Anteil an noch 
aktiven, jedoch physiologisch älteren Blättern ist, deckt 
sich mit Erfahrungen aus eigenen Feldversuchen, bei 
denen Queckenbestände von 15-25 cm Höhe immer 
dann besonders nachhaltig vernichtet wurden, wenn 
auch die älteren, d. h. basal angeordneten Blätter vom 
Spritzstrahl getroffen wurden. Entsprechende Beob­
achtungen liegen von FIVELAND, ERICKSON, SEELY, 1972, 
vor, wonach im Fünfblattstadium der Quecke der basi­
petale deutlich dem akropetalen Transport überlegen 
ist. Noch ältere Quecken (4- bis 5-Blatt-Stadium) brin­
gen keine Wirkungsverbesserung. 
Die in den Queckenversuchen nachgebauten Kultur­
pflanzenarten wie Winterw.eizen, Sommergerste und 
Futterrüben wurden weder im Auflauf, in ihrer Ent­
wicklung noch in ihrem Ertrag durch das Herbizid 
negativ beeinflußt. 
Der Vorteil des Verfahrens ist gekennzeichnet durch: 
nachhaltig eradikative Wirkung auf Rhizome, keine 
Einflußnahme auf die Fruchtfolge, keine Beeinflussung 
der Kulturpflanzen und des Bodens durch Residual­
wirkung und damit keine Nachbauprobleme. 
1.2. Dauerkulturen 
Unter Sauerkirschen wurde ein extrem starker Quek­
kenbesatz noch im Oktober 1972 behandelt. In Ta­
belle 1 sind die Auswertungen von 1973 wiederge­
geben. 
Tab. 1. Queckenbekämpfung mit Roundup in Dauerkulturen 
Aufwand- Behand- Bonitur (BEA-Schema 1-9) am: 
menge 1/ha Jung am: 8. 5. 73 23. 5. 73 19. 6. 73 23. 8. 73
4 
6 
8 
13. 10. 72 
13. 10. 72 
13. 10. 72
4 
3 
2 
5 
3 
2 
6 
3 
2 
Hier ist neben der' Information über steigende her­
bizide Wirkungsgrade bei zunehmenden Aufwand­
mengen von 4, 6 und 8 1/ha Roundup vor allem der 
Applikationstermin von Interesse. Trotz abnehmender 
Tageslänge und absinkenden Temperaturen wurde auch 
bei Spätapplikationen Mitte Oktober offensichtlich noch 
genügend Wirkstoff abgeleitet. Beim Vergleich der Auf­
wandmengen 6 1/ha Roundup auf Ackerland und in 
Dauerkulturen ergibt sich ein geringer Wirkungsgrad­
unterschied - teilweise bedingt durch Bodenbearbei­
tung - zugunsten des Ackerbaues. Außerdem sei dar­
auf hingewiesen, daß in dichten Queckenbeständen, 
d. h. im vorliegenden Versuch 100 0/o Bodenbedeckung,
die generative Vermehrungsphase durch Samenproduk­
tion gegenüber der vegetativen Wachstumsphase durch
die Rhizombildung überwiegt (WILLIAMS, ATTWOOD,
1971; WILLIAMS, 1973). Demzufolge ist das Angebot
lebensfähiger Samen nach Abtötung der rhizombürtigen
Quecke unter Dauerkulturen relativ groß und kann
Ursache für Neuergrünung sein.
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Es ist festzustellen, daß mit 6 1/ha Roundup die 
Quecke eliminiert werden konnte und daß sich 400 1/ha 
Wasser als die günstigste Wasseraufwandmenge her­
ausgestellt hat. 
2. Windenbekämpfung in Dauerkulturen
In den Dauerkulturen des Obst- und Weinbaues ist 
neben der Quecke die Windenbekämpfung (vorwiegend 
Convolvulus arvensis, aber auch Calystegia sepium) 
von besonderem Interesse. Für die Acker- bzw. Zaun­
windenbekämpfung wurden in den bisherigen Wein­
bauversuchen 15 1/ha des Präparates angewendet. In 
der Tabelle 2 sind die Wirkungsgrade für die Bekämp­
fung von Winde aus 5 Versuchen über einen Zeitraum 
von ca. 350 Tagen nach der Behandlung wiedergegeben. 
Tab. 2. Windenbekämpfung im Weinbau mit Roundup. 
Durchschnitt 5 Versuche, Applikation zur Zeit der Winden­
blüte im Juni 1972 
Aufwandmenge Bonitur in Tagen nach Applikation (0/o WG) 
1/ha 35 63 96 349 
15 100 100 70 80 
15 95 90 78 99 
15 96 98 100 97 
15 90 97 100 98 
15 98 100 73 
Durchschnitt: 96 97 87 89 
Die Zahlen belegen die nachhaltige Bekämpfung der 
Winde für mindestens ein volles Jahr. Der Bekämp­
fungserfolg ist dann optimal, wenn die Applikation 
nicht vor der vollen Windenblüte vorgenommen wird. 
Nach MÜLLER, GüNCAN, 1973, findet optimale Ableitung 
bei Convolvulus arvensis im Assimilatstrom - nach­
gewiesen an 2,4-D und MCPA - vor dem Erscheinen 
der Blütenknospen statt. 
Durch die Ausschaltung der perennierenden Schad­
pflanzen ist entsprechend der Wirkungsweise eines 
Blattherbizids die Möglichkeit für die gewünschte an­
nuelle Herbstbegrünung gegeben. 
3. Wirkungsweise des Herbizids
Die Aufnahme des Wirkstoffes erfolgt ausschließlich 
über die grünen Teile der Pflanze. Die anschließende 
Translokation vollzieht sich in Abhängigkeit vom Ent­
wicklungszustand der Pflanze innerhalb des Assimilat­
stromes sowohl basipetal als auch innerhalb des Tran­
spirationsstromes akropetal. Bei der Bekämpfung pe­
rennierender Gräser und Wurzelunkräuter kommt es 
darauf an, das Produkt bei zunehmendem Assimila­
tionsstrom, d. h. zu Beginn der generativen Wachstums­
phase, zu applizieren. Bei annuellen Samenunkräutern 
ist hingegen die Ausbildung von genügend Blattmasse 
Voraussetzung. Zur Aufnahme des Wirkstoffes in die 
Pflanze nach Applikation genügen nach bisherigen Er­
fahrungen 4-6 Stunden, d. h. in diesem Zeitraum sollte 
kein Niederschlag fallen. 
Unter den Witterungsbedingungen des Versuchszeit­
raumes trat die optimale Wirkung durch allmähliches 
Welkwerden bei deutlichem Uberspringen der Gelb­
phase ein. Fortschreitend vollzogen sich Verbraunung 
und schließlich totaler Verfall des Pflanzengerüstes. 
Warme, trockene Witterung wirkte beschleunigend auf 
den Wirkungsbeginn, kühle, feuchte Witterung, aber 
auch starke Beschattung bewirkte langsamere, aber in-
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tensivere Ableitung und damit einen noch eradika­
tiveren Effekt. Um den Translokationsvorgang in die 
peripheren Teile nicht zu unterbrechen, wurden be­
handelte Flächen in den beschriebenen Versuchen in­
nerhalb der nachfolgenden 2-3 Wochen nicht bear­
beitet. Hinweise und Erfahrungen aus dem Ausland 
jedoch geben Anlaß zu der Annahme, daß eine ge­
nügende Ableitung des Wirkstoffes u. U. schon nach 
drei Tagen vollzogen ist. 
Versuche zum Verhalten des Wirkstoffes im Boden 
haben ergeben, daß der Wirkstoff mikrobiell unter 
aeroben und anaeroben Bedingungen zu Kohlendioxyd 
und Wasser abgebaut wird. Damit ist unerwünschte 
Langzeitwirkung im Boden durch Akkumulierung des 
Wirkstoffes und seines wichtigsten Metaboliten, des 
Aminomethylphosphonics, unter diesen Voraussetzun­
gen nicht gegeben. 
Eine Wirkung über den Boden - gemessen am Auf­
lauf von Getreidepflanzen sowie von Samenunkräutern 
- konnte in den vorliegenden Feldversuchen nicht be­
obachtet werden. Dagegen bleibt im Pflanzengewebe
Glyphosate bis zum völligen Absterben der Rhizome,
Stolone usw. herbizidwirksam.
Nach bisherigen Untersuchungen greift Glyphosate 
in die Biosynthese der essentiellen Aminosäuren ein 
und hemmt hierbei insbesondere die Synthese von 
Phenylalanin (JAWORSKI, 1972). 
Die bisherigen Versuchserfahrungen mit Roundup 
lassen die gute Bekämpfbarkeit sowohl von mono- als 
auch von dikotylen Schadpflanzen erkennen. Die basi­
petale Leitung ist so ausgeprägt, daß die Funktions­
störung ausdauernder unterirdischer Pflanzenorgane 
nachhaltigen herbiziden Erfolg gewährleistet. 
Roundup ermöglicht Que,::kenbekämpfung auf dem 
Ackerland ohne Einflußnahme auf die Fruchtfolge. 
Im Weinbau ist mit Roundup die Möglichkeit einer 
gezielten Windenbekämpfung mit einem wuchsstoff­
freien Blattherbizid gegeben. 
Zusammenfassung 
Uber erste Erfahrungen mit Roundup zur Bekämpfung 
perennierender Schadpflanzen im Ackerland, Obst- und 
Weinbau wird berichtet. Als nicht selektives Blatt­
herbizid wird Roundup zur Queckenbekämpfung als 
Stoppelbehandlung nach der Getreideernte mit 6 1/ha 
Roundup auf die 15-25 cm hohe Quecke appliziert. Der 
Vorteil liegt in einer nachhaltigen Vernichtung der 
Rhizome ohne Residualwirkung für die Folgekultur. Im 
Weinbau erfolgt eine gezielte und nachhaltige Bekämp­
fung mit 15 1/ha Roundup zur Zeit der Hauptblüte. 
Uber physikalisches, chemisches und toxikologisches 
Verhalten von Glyphosate, dem entsprechenden Wirk­
stoff, sowie über die biologische Wirksamkeit wird 
berichtet. 
Summary 
lt is reported about first experiences with Roundup for con­
trol of perennial weeds on arable land, orchards, and vine­
yards. As a non-selective leaf herbicide Roundup was applied 
as stubble treatment for Agropyron repens (L.) Beauv. after 
the cereal harvest on the regrowth after it developed to a 
height of approx. 15-25 cm. The advantage of this appli­
cation is based on the eradicating effect on rhizomes and on 
the non-influence on the post-planted crop by any residual 
effects. For the control of Convolvulus arvensis L. in vine­
yards and orchards 15 1/ha Roundup were used at the time 
of bindweed blossom. Physical, chemical and toxicological 
properties of Glyphosate, the corresponding active sub­
stance, are described as weil as the biological efficacy. 
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Bayerische Landesanstalt für Bodenkultur und Pflanzenbau, Freising 
Einfluß des Flughaferbesatzes auf die Saatgetreideerzeugung 
in Bayern von 1952-1973 
Von Günther Bachthaler und Klaus Kanzler 
Entwicklung der Flughaferverbreitung in Bayern 
Nach einer von ZADE (1912) in den Jahren 1908/09 im 
damaligen deutschen Reichsgebiet durchgeführten Er­
hebung über die Verbreitung des Flughafers (Avena 
fatua L.) wurde seinerzeit schon für weite Teile Nord­
und Ostbayerns ein starkes Auftreten dieses lästigen 
Ungrases auf Ackerland verzeichnet. Eine weitgehend 
gleichartige Befallssituation in den betreffenden An­
baulagen bestätigen SCHÄFFLER (1949) und BACHTHALER 
(1957), wobei die allgemein schwierigen Produktions­
verhältnisse und mangelnde Kontrollvoraussetzungen 
im Saatgutverkehr während der Jahre nach dem Zwei­
ten Weltkrieg Verbreitung und Ausmaß der Flughafer­
verunkrautung wesentlich gefördert haben. Schließlich 
ergab eine 1966 von BACHTHALER ausgewertete Ermitt­
lungsaktion in allen Landkreisen Bayerns, daß zwi­
schenzeitlich die Feldverseuchung mit Avena fatua 
aufgrund seiner hohen Anpassungsfähigkeit an unter­
schiedliche Bodenbedingungen weit nach Südbayern in 
bislang nachgewiesenermaßen befallsfreie Gebiete vor­
gedrungen ist. Gleichzeitig hat in vielen Betrieben die 
Besatzstärke mit diesem ertragsschädigenden Ungras 
in· den betreffenden Halm- und Blattfruchtbeständen 
erheblich zugenommen. Mehrjährige Untersuchungen 
(BACHTHALER 1957) beweisen einen Zusammenhang zwi­
schen dem vermehrten Flughaferaufwuchs und dem 
veränderten Verfahren der pflanzlichen Produktions­
technik in der modernen Landwirtschaft (Strohdüngung, 
Selektion durch einseitigen Herbizideinsatz, Mäh­
drusch). Die seit einigen Jahren für den Einzelfall er­
folgreich eingesetzten grasspezifischen Spezialherbizide 
zur chemischen Bekämpfung von A vena fatua haben 
bislang keine spürbare Minderung der stark expandie­
renden Flughaferkalamität bewirken können. Seit Jah­
ren wird A vena fatua im Ackerbau der gemäßigten 
Klimazonen auf der ganzen Welt wegen seiner rasch 
fortschreitenden Ausbreitungstendenz als gefährlichste 
Unkrautart erachtet. 
Wirtschaftliche Folgen des Flughaferbesatzes 
In starkem Maße beeinträchtigt der Flughaferbesatz die 
Saatgetreideerzeugung in Bayern (SACHS 1950, BACH­
THALER 1959, KANZLER 1963 und 1973). Nachdem die ar­
beitswirtschaftliche und marktwirtschaftliche Lageent­
wicklung in der bayerischen Landwirtschaft in den 
vergangenen Jahren eine starke Ausdehnung der Ge­
treideanbaufläche bis zu 75 °/o und mehr der Acker­
fläche zur Folge hatte, ist einerseits die Nachfrage nach 
Qualitätssaatgut angestiegen, während sich anderer­
seits fruchtfolgemäßig die Voraussetzungen für die 
Saatgetreidevermehrung auf flughaferfreien Feldflächen 
verschlechtert haben. Als wesentliche Ursache für die 
Zunahme der Flughaferverbreitung in Bayern ist die 
starke Ausweitung der Sommergersten-, Sommerwei­
zen- und Sommermenggetreideanbauflächen anzusehen. 
So stieg beispielsweise der Anteil der Sommerung 
( ohne Hafer) an der Getreidefläche von 26 0/o im Jahr 
1953 auf 38 0/o im Jahr 1973. Vergleichsweise ging die 
Anbaufläche des Winterroggens, dessen natürliche Kon­
kurrenzkraft den Flughaferaufwuchs im Bestand weit­
gehend ausschließt, im gleichen Zeitraum von 350 000 ha 
auf 77 000 ha zurück. 
Hinsichtlich der wirtschaftlichen Folgen des Flug­
haferbesatzes in der Saatgetreideerzeugung schätzte 
SACHS (1950) den Mindererlös von insgesamt 2297 ha 
wegen Flughaferverunkrautung abgelehnten Getreide­
vermehrungsflächen in Bayern 1949 auf über eine halbe 
Million DM. Wenngleich die durch Flughafer abge· 
lehnte Fläche im Durchschnitt des abgelaufenen Jahr-
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